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5 2 ES in Gottes Namen mit herum und traget ein ſilbern oder 
„ 5 . gülden Kreuz und Chorkappe und Chorrock von Samt, 
1 hin, barmherzig her! Der Obrigkeit Seide oder Leinwand. Und hat Euer Herr, det Kurfürſt 
zeug it No, ein 1 ee ein . von an Einer Chorkappe oder Chorrock nicht genug, die ihr anzieht, 
lebe, ſondern ein bloße 8 * 0 . deren drei an, wie Aaron der Hoheprieſter drei 
berei zog, die herrlich und ſchön waren. Haben 
erden! | Ihre Kurfürſtl. Gnaden nicht genug an Einem Umzug 
55 ode ozeſſion daß ihr umhergeht klingt und ſingt, jo 

ehen viel kluge 2 ; 
iche r Der TAL t ſiebenmal herum, wie Joſua mit den Kindern von 
g Israel um Jericho gingen“. Wir wiſſen, daß man in anderen 
ee e hat, und iſt dabei 


Ar. 


3 lber bei uns hat man ſie eben nicht gehabt. Wir 
1 d. e ee e müßten ſie erſt neu einführen, und das iſt der Unterſchied. 
ES RR 3 In unſeren deutſchen evangeliſchen Kirchen ſteckt immer 
era ötig daß jeder noch ein Stück Puritanertum, das allem Zeremonienweſen 
„ WN _— Au enblic3einfall | abhold iſt. Und dieſes. Puritanertum iſt mit dem Geiſte 
2 9 Ap — _ 1 betuli g icht! des Luthertums näher verwandt als ſein Gegenſpiel. Ein 
3 ll ei 59 erört ert wird, d er oft die Tinte „Ritualismusſtreit“ hat unſerer evangeliſchen Kirche gerade 
OL 5 . ST. noch gefehlt. Man iſt, wie es ſcheint, auf dem beſten Wege, 
dieſem b ennenden Bedürfniſſe abzuhelfen. 


„Aber kommen wir nicht, wenn wir die ganze poeſie- 
umfl ſſene Schönheit vergangener Jahrhunderte aufleben 
laſſen, einem weitverbreiteten Bedürfnis der Zeit ent⸗ 
gegen?“ Laßt uns erſt einmal abziehen von dieſem Be⸗ 
dür niſſe, was. 3 iſt. LIL 3 ee 5 
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Die Wartburg. 
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Und wir wollen ſolche Aufgaben nie für Hauptauf⸗ 
gaben halten. Das Reich Gottes kommt nicht mit äußer⸗ 
Nehen Geberden ! Eckard e 


Die evangeliſce Kirche in Südſtawien 


| Die „Wartburg“ hat ſchon einige Berichte über die 
evangeliſche Kirche in Südſlavien gebracht. Es iſt unendlich 
ſchwer ſich in ihren Gegenwartsfragen zurecht zufinden. 
Es muß darauf hingewieſen werden, daß dieſe werdende 
W i  Kirce aus Teilen der früheren evangeliſchen Kirchen in 
Hdſterreich, Ungarn, Altſerbien (wohl bloß der Gemeinde 
Belgrad), Bosnien, wohl auch noch anderen zuſammen⸗ 
geſtellt iſt. © Dann die verſchiedenen Nationen. Es gibt 
deutſche, madjariſche, flovakiſche und kroatiſche Evangeliſche. 
Unter den madjariſchen befinden ſich wohl auch madjariſierte 


aten. Bei den kroatiſchen handelt es ſich wohl meiſtens um 
: 5 1 kroatiſierte Glieder anderer Volker, die evangeliſch blieben. 


zu ſehr betonte Teilung in Lutheraner und Reformierte 
nicht zu unterſchätzen. 

Alles dies ſind auseinandertreibende, aber nicht einigende 
Kräfte. So wie der ſüdſlaviſche Staat noch nicht das rechte 
Bindemittel für ſeine Völkerſchaften gefunden, ſo wenig 

iſt dies bei der evangeliſchen Kirche in ihm der Fall. 
ſoll damit nicht geſagt werden, daß Südflavien keine Zu 
kunft habe. Wenn der Nationalgedanke rechten Fuß faſſen 
| wird, Duldung und Verſtändnis für die Minderheiten Raum 
gewinnt, dann kommt die Zeit des Aufſhwunges für Süd⸗ 
Ss Jlavien; 
die aus den vielen evangeliſchen Splittern e ine Einheitskirche 

machen wollen. Gewiß, wenn der Glaube der Väter die 


wäre es leicht. Gewiß ſind auch Kreiſe vorhanden, die 
tiefreligiös ſind, des Großteiles Kraft liegt aber nicht im 
Glauben, ſondern in der Form. Und die iſt zerbrochen. 
Mancher hofft noch ayf. die Wiederherſtellung von dem, 
was war, und nimmt / eine abwartende Stellung ei. 
Der Nationalfrage innerhalb der evangeliſchen Kirche 
EE wird ein großes Gewicht beigelegt. Die Löſung iſt ſo denkbar 
einfach. 
evangeliſche Kirche. 
Kirchen ſtehenden Zentrale, gleich ob Biſchof oder Präſident, 
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Deutſche aber auch der Herkunft nach viele wirkliche Mad⸗ 


Außerdem iſt die leider beim Kirchentag in Neudorf 


Es 


Ungemein ſchwieriger ſind die Einigungsverſuche, 


Evangeliſchen Südſlaviens ſtärker durchdringen würde, dann 


Jede Nation hat das Recht auf eine nationale 
Die Leitung der über den nationalen 


hat allen gerecht zu werden. Es ſollte doch nicht zu ſchwer 
5 8 neben dem ſiebenten Gebote des alten Bundes und 
dem, 5 der Herr ag, vel 7 1 5 Et ny” nennt, 

die der inneren Schwierigkeiten der evan 
ver⸗ in Südſlavien 5 


chi f ä 85 des großen Gebietes. 
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aller Evangeliſchen in ihm, denn die Zeiten der „Staats⸗ 
kirchen“ ſind hoffentlich vorüber. Daß die noch beſtehenden 
Landesregierungen dieſen Zuſtand der Landeskirchlein unter⸗ 
ſtützen, iſt auch kein Geheimnis, wenn auch keine greifbaren 
Beweiſe dafür beizubringen. Sträuben ſie ſich doch geradezu 
vor der ſo dringlich notwendigen und kommenden Zentral⸗ 
regierung in Belgrad und unterbinden alles, was darauf 
hinzielt. 

So bleibt die proviſoriſche, in Neudorf geschaffene 
Kirchenbehörde eine Stelle, die weder Einfluß noch Macht 
beſitzt, die tatſächlich auch kein Recht hat, im Namen der 
evangeliſchen Kirche in Siidſlavien zu ſprechen, da ſie nie 
ſicher, ob ſie auch nur eine „Landeskirche“ hinter ſich hat. 

Dieſer Zuſtand, wenn er noch lange anhält, iſt eine 
große Gefahr. Kirchlein gegenüber wird man, wenn man 
ſie überhaupt hört und beachtet, leicht fertig. Die deutſche 
evangeliſche Bevölkerung, die ja die Wartburgleſer wohl 
am meiſten intereſſiert, hat keinerlei Vertretung, ja nicht 
einmal das Wahlrecht bei den Parlamentsvertreterwahlen. 
Die einzige Stimme wäre die der Kir<envertretung. Aber 
es iſt keine ſolche vorhanden, außer der eben erwähnten, 
ohnmächtigen. Und die deutſchen evangeliſchen Schulen 
werden geſchloſſen. Der Staat greift oft ohne die geringſte 
böſe Abſicht, einfach nur, weil er über Herkommen und Ver⸗ 
hältniſſe der evangeliſchen Kirche nicht unterrichtet, der⸗ 
ſelben ins innerſte Mark. Wirtſchaftlich hat der deutſche 
evangeliſche Bauer zu leiden und zu dulden, die Kirche 
wäre die einzige Stimme die für ihn eintreten könnte, müßte 
Alles iſt gelähmt über dieſem unhaltbaren Zuſtande. 

Es erheben ſich denn Stimmen, die dem ſüdſlaviſchen 
Staat ſeiner Regierung alle Schuld an allem Abel zu⸗ 
ſprechen. Es darf aber nicht vergeſſen werden, daß dazu 
jeglicher Grund fehlt. Die Zentralregierung hat auf Ein⸗ 
gaben hin zu Gunſten der Minderheiten geſprochen, Erläſſe, 
die dieſe ſchwer betroffen, zurückgenommen. Die Schuld 
trifft nicht den Staat, ſondern die Gemeinden, die Pfarrer, 
die Landeskirchen, die die Organiſation einer ordentlichen 
Zentralkirchenbehörde hintertreiben. 

Aber nicht nur⸗die Deutſchen, ' ondern auch die andere 
Evangeliſchen, es handelt ſich immer um Minderheiten, 
leiden, erdulden viel. Aus demſelben Grunde. Wenn nicht 
bald die Beſinnung, die Organiſation, ferner neues kirch⸗ 
liches Leben eintritt, dann iſt es um die ſüdſlaviſche evange⸗ 
liſche Kirche, die eine blühende ſein N Hechter : 
Markinitag 1921. aul. 
Nachwort der Schriftleitung Wir haben früher 
850 mehrfach einheimiſchen Stimmen das Wort gegeben, 

geliſchen Kirchen 
Wir veroffentticen gerne he 
Außerung aus einer anderen Ecke 
die Ven r nicht mit ihren 
rok Mme uh. bei den obwaltenden 88 jt 
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{cat der- nationalen Kultur, die auch im religidſen - Leben 
einen nicht zu verkennenden Untergrund bildet. Eine deutſche 
evangeliſche Gemeinde in 
irgendwo am Rande des von Kiel und Königsberg bis vor 
ihre Tore reichenden geſchloſſenen deutſchen Kulturgebiets 
hat nicht darum plötzlich geiſtig⸗kulturelle Gemeinſchaft mit 
evangeliſchen, von amerikaniſchen Kongregationaliſten ge⸗ 
gründeten Bulgarengemeinden nördlich von Saloniki — 
nur weil die abgrundtiefe Weisheit eines Friedensvertrages, 
bei dem Diplomaten wie Kinder mit dem Buntſtift auf der 
Landkarte Europas herumfuhren, ſie als Bürger eines 
neugebackenen Staatsweſens zuſammengeſtellt hat. Aber 
ſelbſt die deutſchen Evangeliſchen in Marburg haben nicht 
ohne Weiteres geiſtig⸗kulturelle Gemeinſchaft mit den deut⸗ 
ſchen Evangeliſchen im Banat oder der Batſchka. Warum 
nicht, möge der Leſer nochmals in Folge 41/42 nachleſen. 
Wohl aber haben alle dieſe Gemeinden gemeinſame, 
wichtige rechtliche Belange dem Staate gegenüber zu 
wahren. Und dabei iſt es für beide Teile von Wert, wenn 
die Unterhandlungen nicht zwiſchen dem Staat einerſeits 
und einem halben Dutzend kleiner Gemeindegruppen anderer- 
ſetts zu führen ſind, ſondern wenn eine Stelle auch auf 
kirchlicher Seite die Rechte der Evangeliſ ſchen wahrt. 
Das der ſtändige Antrieb, der namentlich einen Teil 
oy Pfarrerſchaft immer wieder aus ſehr ſtarken Gründen 
die Konſtituierung der „Landeskirche“ verſuchen ließ. 
Verſucht man aber dieſe Gründung, ſö muß natürlich 
das ganze Bündel der Verfaſſungsfragen gleichzeitig be⸗ 
handelt werden. Und damit entſtehen die Meinungsver⸗ 


Marburg a. d. Drau oder ſonſt 


ſchiedenheiten über Wichtiges und Unwichtiges (im Prote⸗ 


ſtantismus wird oft gerade über das Unwichtige recht heftig 
geſtritten). Die Frage des Bekenntniſſes wird aufgeworfen 
eine Frage, die icht die Leidenſchaften anfacht. Der 
Schreiber obiger Zeilen 
waltungseinheit braucht noch lange nicht „Union“ zu ſein). 
Und er hat recht, zehnmal recht. Die meiſten ahnen nicht, 
welchen fragwürdigen Eindruck auf die Beamten und auf 
die Intelligenzkreiſe nichtevangeliſcher Staaten die Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen „A. B.“ und „H. B.““) macht. Aber 
Dutzende denken anders als er. Der Einfluß ihrer Herkunft, 


ihrer Schule, ihrer Überlieferung, ihrer religiöſen Sonntags⸗ 


iſt für die Vereinigung (Ver⸗ 


blätter läßt ſich nicht mit Einemmale ausſchalten. So ent⸗ 


ſteht Streit über Streit — gerade in der Stunde, in der man 
nicht erſt einig werden, ſondern ſchon einig ſein ſollte. Und 


je heißer der Wunſch nach der Einigung iſt, und je länger 


man über den Paragraphen ſitzt, umſo uneiniger wird man. 


Was iſt alſo zu tun? Man verzichte auf die im Eil⸗ 


ſchritt zu vollzichende Gründung einer „Landeskirche“. Das 


ſoll Sache einer näheren oder ferneren Zukunft ſein Man 


ſchalte damit alle Fragen der inneren Verfaſſung und 
+ Org J ganisation, der Kirchenordnung und des gottes dienstlichen 1 


adlich aus. Wer bisher unter der öſterreick e Tugenden; die andere beſchäftigt ſich dagegen mit der Er⸗ 


ot : 85 | ungariſ chen Kirchenverfaſſung gelebt 
N i —— ſich eb ſen noch ein halbes 
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oder ſelbſtändiger . kat, 00; Ho 10 aber im Prinzip nichts miteinander zu ſchaffen. 
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, engen Gemeinden im ſüdſlaviſchen Staate“, der einen 


Rechtsausſchuß (von möglichſt wenig Köpfen !) mit der Ver- 
tretung ſeiner Angelegenheiten gegenüber den ſtaatlichen 
Stellen zu betrauen hätte. 

Soll dann die Landeskirche kommen, dann wird ſie 


grundlegenden Fehler, ſolche Dinge erzwingen zu wollen, 
ſolange andere Aufgaben viel, viel dringender ſind. Das 
ging ſelbſt in Groß⸗Rumänien nicht reibungslos und nicht 


ein feſtgegliederter Kirchenkörper mit ſtarken Überlieferungen 
und mit verhältnismäßig ausreichenden Mitteln und in 
günſtiger, weil zentraler, geographiſcher Lage 
beſtand, dem die anderen ſich angliedern konnten. In der 
Tſchechei beſtehen die deutſchen und die tſchechiſchen evange⸗ 
liſchen Kirchen neben einander, und zwar in ganz gutem 
Verhältnis, weil man rechtlich nichts miteinander zu tun hat; 
die Angliederung der deutſchen und der flovakiſchen Ge⸗ 
meinden im vormals ungariſchen Anteil laſſen beide Teile 
ohne Treiberei an ſich herankommen. Die Schwierigkeiten 
im neuen Polen ſind ja bekannt. Man wird auch in Süd⸗ 
ſlavien gut tun, wenn man nichts „machen“ wollte. Hr. 


Zurück zur Erziehungslehre Chriſti! 


Schon einmal habe ich in dieſem Blatte (1919, Nr. 41) 
aufmerkſam gemacht auf den gegenwärtigen Stand der 
katholiſchen Pädagogik, und ich habe dabei betont, 
daß ſie ſich im allgemeinen zur Zeit auf erfreulicher Höhe 
bewegt. Das kann und das ſoll man auch als Proteſtant 
unumwunden zugeben. Je mehr man aber das zu tun be⸗ 
reit iſt, um ſo überraſchter iſt man, wenn mit einemmal aus 
katholiſchem Lager ein Vorſtoß erfolgt, der eben dieſe 
katholiſche Pädagogik in Grund und Boden verdammt. 
Das geſchieht in der jüngſt erſchienenen Schrift von J. Bern⸗ 
berg „Zurück zur Erziehungslehre Chriſti“ (Regensburg, 
G. J. Manz 1921. 226 S. Geb. 25 Mk.). Der Verfaſſer 
unternimmt hier den Verſuch, nicht mehr und nicht weniger 
nachzuweiſen, als daß die geſamte bisherige katholiſche 


— 


noch Pädagogik enthalte. Daß Fr. W. Förſter!) radikal ab- 
gelehnt wird, verſteht ſich, das tut ja auch ſo ein weitherziger 
Gelehrter wie Franz Xaver Kiefl2); aber auch Männern 


wie Willmann und Roloff, die doch ſonſt als Leuchten katho⸗ 


liſcher Wiſſenſchaft gelten, wird rückhaltslos der Laufpaß 
gegeben. Wie iſt das zu erklären? 
Bernberg geht davon aus, daß man überall ganz fälſch⸗ 
licher Weiſe von einer Pädagogik rede. 
ſeiner Meinung zwei Pädagogiken, die von einander durſh 
5 ven denkbar größten Abſtand geſchieden ſind. Die eine — 
Lehre von der allgemeinen Menſchenerziehung zu 
3 — handelt von der Erziehung zu Gott, d. h. zu den 


„ 


ziehung zur Kultur, d. h. zu allerlei Künſten, wie Leſen, 
Rechnen, Turnen, Knixe machen uſw. () Die beiden Er- 
ziehungen ſind zwar in der Praxis oft verbunden, haben 
Denn die 


one g über thn in dem oben er 


ſich von ſelbſt anbahnen. Aber wir halten es für einen ganz 


reſtlos, obgleich dort in der Kirche der Siebenbürger Sachſen 


Pädagogik unbrauchbar ſei, da ſie — weder katholiſch ſei, 


Es gibt aber nach 
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Theologie; die zweite aber kann vom Standpunkt der Ver⸗ 
nunft aus behandelt werden und iſt ſomit Philoſophie. 


wie ganz gefehlt; ſie mußte fehlen, da man nicht erkannte, 
daß ſie im Weſen bereits ganz und fertig vorliegt, nämlich 
in der Lehre Chriſti. Dieſe iſt einzig, ausſchließlich und 
völlig Erziehungslehre, die nur der wiſſenſchaftlichen Syſte⸗ 

matiſierung bedarf, was lediglich auf dem Wege einer theo- 
logiſchen, an die Lehrautorität der Kirche gebundenen und 


kann. Was aber bisher unter dem Namen katholiſcher Päda⸗ 
gogik“ getrieben worden iſt, arbeitete nach dem Muſter einer 
unkatholiſchen Kulturvergötterung und drang ſo zu der 
ceeigentlichen Menſchen⸗, d. h. Jugenderziehung überhaupt 
nicht vor. Sie hätte ſich lediglich mit Chriſtus beſchäftigen 
HFfFjſollen, befaßte ſich aber ſtatt deſſen mit Comenius, Francke 
And Peſtalozzi, die auf dem Gebiete der hier allein in Frage 
' 20 kommenden Tugendpädagogik nichts waren als Irrlehrer. 
Alſo fort von der unkatholiſchen Pädagogik und hin zu der 
einzig möglichen und einzig gültigen, der Erziehungslehre 
Chriſti! a 
. Das in aller Kürze der Inhalt des intereſſanten Buches. 
Denn intereſſant iſt es in mehr als einer Hinſicht. Was es 
zunächſt auszeichnet, iſt der ſtraffe logiſche Aufbau und der 
vorbildliche Scharfſinn, wie er für die Werke der an der 
Scholaſtik geſchulten katholiſchen Theologen oft charakter⸗ 
riſtiſch iſt, und von dem wir noch manches lernen könnten; 
!Hñſind ja doch die Bildungswerte der mittelalterlichen Philo⸗ 
5 ſophie noch längſt nicht ausgeſchöpft. Sodann iſt es außer⸗ 
. ordentlich bedeutſam, zu ſehen, wie der Kampf gegen den 
„Modernismus“, d. h. gegen den Geiſt neuzeitlicher 
Wiſſenſchaftlichkeit auf dem Gebiete der Theologie, nun auch 
auf das Gebiet der Pädagogik übergeht. 
brechen, von Comenius und Peſtalozzi, von Kant und Herbart 
etwas zu lernen; es iſt verwerflich, von kulturellen Zielen 
der allgemeinen Pädagogik zu reden; der ſtrengſte Abſchluß 
von allen Andersdenkenden muß auch hier unbedingte 
Pflicht werden. „Kultur“ iſt Schreiben, Singen und ähnliches; 


| „fürwahrhalten auf Autorität hin.“ Daraus folgt, daß die 
einzig Erziehungsberechtigte die Kirche iſt; auch die Eltern 


der hat überhaupt keine Rechte. Mit einer Leidenſchaft wird 
jede Wirkſamkeit des Staates auf dieſem Gebiete zurück⸗ 
gewieſen, daß man erſchrecken könnte. 


Baron von Habenichts iſt er. Aber merken läßt er ſich bei⸗ 
TA t er und wühlt 3 
mit beiden Händen im Gelde ſeiner Hoſentaſhen — lauter Mitſp ielern mit derſelben Wärme und Echtheit heraus 
jfalſchen hl geſtohlenen Moneten — uſw.; ich denke, das 
genügt. Man mag politiſch ſtehen, wie man will: es wird 
5 Pro teſtanten -geben, e e di of er Verhöhnung liebenswürdigen und wundervollen Phraſen die 


nicht ein Schauer über den RICK 3 Kleineren 2 ane, die noch unbefriedigte Wiinſ 6 haben, 


1 is yollend ganz an de Band | briicen tonnte. 6 go ib auch 


5 leibe nichts davon. 


Den ganzen Tag ſte 


des Staatsgedanke 
5 liefe. Iſt das. der moderne Katholizismus? 
Ne der moderne Katholizis 
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Katholizismus gibt, die von "ler? Ri>ftindigteit oh ler 
Jene erſte theologiſche Pädagogik hat nun bisher ſo gut 


nur ſie. 


von der missio canonica abhängigen Disziplin geſchehen 


Es iſt ein Ver⸗ 


jede Tugend aber iſt Sache des „Glaubens,“ und Glaube iſt 
bekommen ihr Recht nur von der Kirche, und der Staat 


„Kein einziges Er⸗ 


. zieherrecht hat er, in Buchſtaben: kein einziges! Der reinſte der ganzen Welt gemacht hat), diesmal nicht dabei war, 


8 tholizismus iſt es ſicher dicht 5 
5 Man dente an Hertlings feine Würdigung der Vedentung 
des Spas an 8 we dh a 5 eines fophiſ . 8 
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Paganismus himmelweit entfernt iſt. Aber das Buch von 


Bernberg iſt trotz alledem ein Symptom; ein Symptom 


der Richtung im Katholizismus, die aller ſolchen katho⸗ 
liſchen Kulturarbeit Kampf bis aufs Meſſer geſchworen 
hat. Und es iſt leider zu befürchten, daß die kirchlichen Auto⸗ 
ritäten mehr auf der Seite der letzteren ſtehen. Und nicht 
Auch im Volke ſelbſt hat man nicht ſelten den Ein⸗ 
druck, daß dieſer engherzige katholiſche Antimodernismus 
auf allen Gebieten im Wachſen ſei, zumal auch deswegen, 
weil die Sehnſucht nach feſter, ſicherer Frommigkeit immer 
ſtärker anſchwillt. Dagegen hilft nur eins: nicht Verachtung, 
nicht Ignorierung, nein; ſondern gründlichſtes Studium 
des Katholizismus beider Arten und dann immer energi⸗ 
ſcherer Ausbau unſerer eigenen proteſtantiſchen Gedanken⸗ 
welt. Nur wenn es uns gelingt, unſere Frömmigkeit und 
die auf ihr fußende Erziehung immer reſtloſer zu reinigen 
von allen katholiſchen Uberbleibſeln®) — ſie ſind noch ſehr 
zahlreich! —, nur dann dürfen wir hoffen, der katholiſchen 
Macht ſiegreich zu begegnen, mag ſie nun im modernſten 
Gewande einherſchreiten, oder — wie Bernberg — in Her 


Mönchskutte mittelalterlicher Scholaſtik! 


Charlottenburg. Hans Sthlemmer, 


Aus Welt und Seit 
Es war ein rührendes Schauspiel, das in den ſevien 
Wochen die chriſtlichen Wochenblätter oder Monatsſchriften 


ſchweizeriſcher, engliſcher, italieniſcher, amerikaniſcher Her⸗ 
kunft boten les gab auch deutſche chriſtliche Zeitſchriften, 


die man ihnen anreihen konnte). Mit den begeiſtertſten 
Ausdrücken ehrlicher Gutgläubigkeit wurde der „Abrüſtungs⸗ 
kongreß“ in Waſhington begrüßt, durch deſſen Einb rufung 
man den Weltfrieden wieder um ein gutes Stück näherge⸗ 
kommen ſei. Gegen Ende des Kongreſſes wurde allerdings 
die Begeiſterung um ein gut Teil gedämpfter, um ſchließlich 
bei den meiſten einem verlegenen Schweigen Platz zu 
machen. Für die Idealiſten ein ſchmerzlicher Ausgang: 


es bleibt ſozuſagen alles beim Alten. Die Realiſten mögen 


wohl unter den beteiligten Staatsmänner Zu ſuchen ge⸗ 
weſen ſein. Es müßte wohl eine wundervolle Sache ge⸗ 
weſen ſein, hätte man bei der eröffnenden Sitzung als 
Gedankenleſer zugegen ſein können. Da das Deutſche ey 


das ſeinerzeit im Haag durch ſeine plumpe Aufricht 


ſo unangenehm auffiel (jetzt können wir leſen, daß dam al 
unſere Verbrecherlaufbahn anfing, die uns zum A ſcheu 


kam der Bruſtton heiliger Überzeugung diesmal bei 


Insgeheim aber litten gewiß die Herrſchaften an. | ns en 
Beklemmungen. Die Geſättigten, daß man ihnen "mit 


ihres ſogenannten Sieges wieder abnehmen want | die 
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gut 2 
zu ſtellen als ob man an die franzöſiſche Ableugnung 
glaube. Aber der Vor all hat wie ein Blitzlicht die Gefahren 
für den Frieden beleuchtet, die dabei herauskommen, ſo oft 
man ſich zu Abrüſtur gskonferenzen zuſammengeſetzt. 

Die Hereingefallenen ſind diesmal bis jetzt lediglich 
=” Japaner. Wir würdens ihnen von Herzen gönnen — 
wenn wir nicht in den letzten Jahren erfahren hätten, daß 
wan 1912 uns ein Bündnis angeboten hat, das Herrn 
Bethmann⸗ Hollweg zu kompliziert erſchien, und daß ſomit 

Japan 1914 nicht anders handelte, als es handeln mußte 
(es hat ſich überdies während des Krieges und nachher gegen 
die deutſchen Kriegs⸗ und Zivilgefangenen am anſtändigſten 
benommen). Jetzt hat England den japaniſchen Freund 
und Bundesgenoſſen mit der Kaltblütigkeit ausge <ifft, 
die die Diplomatie Albions ſtets ausgezeichnet hat. Und 
apan denkt ſich ſein Teil und fährt fort, ein freundliches 
Geſicht zu machen. Es wird ſich ſchon zu helfen wiſſen. 
zenn wir in den nächſten Monaten von einem erhöhten 
itereſſe Japans für die Frage der Selbſtregierung in 
dien hören, ſo wirds uns nicht Wunder nehmen. 

„Aber der ethiſche Standpunkt? Sollen wir denn nicht 
etwas Großes darin finden, wenn man dem wundervollen 
Ziel des Weltfriedens auch nur um eine Etappe näher⸗ 
kommt?“ Der ethiſche Standpunkt in uns trägt ſchwer an 
der furchtbaren euchelei ſolcher Tagungen, die unſer ganzes 
politiſches Leben in eine Atmoſphäre der Lüge eintaucht. 
Man kann nach den Erfahrungen von 1914—1921 wirklich 
genug am Kriege haben, man kann Schillers Wort „Der 
Krieg hat auch ſeine Ehre“ als einen böſen Anachronismus 
empfinden — und doch in den Stoßſeufzer ausbrechen: 
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de eee zu gleichem 1 1175 auſ ſfordert. — Wenn die 

ivilſta eſetzgebung heute CLASH ren wäre, ſo ließe ſich dar- 
ber reden, ob man wirklich in allem das fran zöſiſche Muſter nach⸗ 
ahmen muß, oder ob man etwa (wie in Amerika) den Seelſorger an- 
erkannter Gemeinden mit der Vollmacht ausſtatten kann, durch Eintrag 
in ſein Regiſter der Ehe gleichzeitig die bürgerliche Rechtswirkſamkeit 
u 7 Aber wir gehen einem ſeit 45 Jahren eingelebten Ge⸗ 
etze gegenüber; und der römiſchen Seite iſt es mit dieſem Antrag nur 
darum zu tun, den kanoniſchen Standpunkt zur Geltung zu bringen, 
nach dem auch die bürgerlich⸗ rechtliche Seite der Ehe — kirchlichen 
Geſetz und der aiſtlichen Gerichtsbarkeit unterliegt. Der harmlos aus⸗ 
ſehende Antrag da zu ſeiner Folge die in Italien zu beobachtenden Zu⸗ 
ſtände, bei 44 es kirchlich einge e nkubinate, d. h. rechtsun⸗ 
gültige Ehen mit prieſterlichem Segen gidt. Das fehlte uns gerade noch: 
9 über den Begriff der Ehe! 

Römiſche Empfindlickeit gegen katholiſche Dichter. 

Zu Godesberg, a. Rh. wurde gelegentlich eines Feſtes das Schön⸗ 

err'ſche Drama „Glaube und Heimat“ aufgeführt, worauf die 
katholiſchen Pfarrer von Godesberg mit einem geharniſchten Proteſt 
an die Offentlichkeit traten. Ob die Herren wohl eine Ahnung davon 
haben, daß Schönherr E und Bruder eines katholiſchen Prieſters 
iſt? — In der Salzburger „ 
ausführlichen Aufſatz die Frage unterſucht: „Ganghofer ein 
Volksſchriftſteller?“ mit dem Ergebnis, daß 22 fünf Er⸗ 
zählungen des Schriftſtellers zuläſſig ſeien, vielleicht noch etwa zwei 
Tere? für ſtädtiſche Volksbüchereien. Alles andere ſteht auf dem Index. 
Natürlich ſind Ganghofers Schilderungen von Prieſtercharakteren der 
böſeſte Stein des Anſtoßes, B. eine vermutlich nun einmal nicht 
wegzuleugnende Geſchichte im Buch der Jugend, und die Schilderung 
eines einigermaßen an den deutſchböhmiſchen „Hockewangel“ erinnernden 

ſarreroriginals (in „Hochwürden H farrer®). Der Anfang einer 
Predigt am Mariä Empfängnistage © iſt ja ſicher nicht geſchmackvoll. 
Aber wenn das bei Abraham a. S. Clara ſtände, ſo wäre es eine 
Perle köſtlichen Humors. Daß Ganghofer geradezu eine Vorliebe = 
für milde Pfarrer von feinem und tiefem ſeeliſchem Verſtändnis (ſ. z. B. 
im „Dorfapoſtel“, im „Hohen Schein“ — das trägt ihm bei ſolchen 
Splitterrichtern noch lange keine Gnade ein. 


| Oſterreich a 

Gemeindenachrichten. Auf beſonders ſchöne Weiſe kam 

die kleine 8 Gemeinde Elbogen (Pfarrgemeinde Falkenau 
en) in den Beſitz eines Gotteshau Schon Feit ein paar 

rze ten find die Evangeliſchen der Stadt Elbogen zu einer „Predigt⸗ 
ſtation“ vereinigt, mußten aber ihre Gottesdienſte in Schul⸗ oder anderen 
Räumen abhalten. Nun hat ihnen der Stadtrat von Elbogen die leer⸗ 
ſtehende ehemalige Friedhofskirche, die St. Johanneskirche, für ihren 
Gottesdienſt ee Dieſe Ns eee hat ſchon einmal 
dert lang (ſeit 1523) dem evangeliſchen Gottesdienſt ge⸗ 
dien N . Sebaſtian Schlick, der mit Luther in perſonlicher Ver⸗ 


der wee e eines Matheſius) zu einem Brenn⸗ 
8 machte, hat in ihr, „mit ſampt dem Rhat 
in Chriſto® den evangeliſchen Gottesdienſt 
Schlacht am ee Berge (1621) wurde 

8 jetzt nach 300 ihm durch das 
mmen des Stadtrats, der damit dem deutſchen 
an ehrenden Gruß entbietet, eee Der 


Gdebl. für Eger“ (11/12) 
ay 3 Bis 


Kath. Kirchenztg.“ (45) wird in einem 


und dieſes ganze Gebiet am Fuß des Erzgebirges (mit 
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Weihnachtsbüchertiſch 
Erzählendes | 
Helene Chriſtaller, Verborgenheit- 1.—6. Taufend. Stuttgart, 

Strecker u. Schröder 1922. 251 S. 5 

Das iſt eine Gabe von beſonderem Werte, mit der uns hier die 
Verfaſſerin beſchenkt. Ihr Thema iſt das hohe Lied von der Einſamkeit, 
an der der von der Großſtadt zerfaſerte Kulturmenſch ſeine Geneſung 
1 5 und dieſes Thema wird in ganz einfachen und ſchlichten Linien 
ſurchgeführt. Aber es liegt zwiſchen den Zeilen die ganze Stärke und 
Mute einer verſtehenden Seele, ein tiefes Mitleid mit dem Menſchen⸗ 
herzen, das unruhig iſt, bis es Ruhe findet im Hauche der Ewigkeit, 
and das alles in dem os Gewande einer ſicheren Federführung, die 
der Berfaſſerin ihren Platz unmittelbar neben den beſten Namen unſeres 
heutigen Schrifttums ſichert. Sie hat uns mit dieſem Buche nicht nur 
ihr feifſtes Werk gegeben, ſondern auch ſicher eines der beſten Erzeug⸗ 
niſſe des diesjährigen Weihnachtsmarktes; wer es ſich oder anderen be⸗ 

ſchept, hat es nicht zu bereuen. f 8 
Erſg Kühn, Raſſe⸗ Ein Roman. München, Deutſcher Volksverlag 
V 8 
Dietrich Arndt, Kommen wird der Tag! Die Geſchichte der näch⸗ 
; + deutſchen Befreiung. 1.—5. Aufl. Leipzig, Weicher 1921. 214S. 


Erich Scheuermann, Der Papalagi. Die Reden des Südſeehäupt⸗ 
lings Tuiavii aus Tiavea. Buchenbach, Felſenverlag 1920. 117 S. 
Die drei hier zuſammengeſtellten Bücher haben Tendenz. Das 

8 iſt ay ſich nicht ſchlimm. Aber die Tendenz iſt knüppeldick aufgetragen 
mp und wirkt damit ſelbſt auf den, der an ſich dieſer Tendenz gerne zu- 
ſtimmen würde, abkühlend. Erich Kühn, den wir als den ſehr verdienſt⸗ 
vollen Schriftleiter von „Deutſchlands Erneuerung“ ſchätzen, iſt auch auf 
dem Gebiete des Romans der ſcharfe Kampfpolitiker; ſein Roman be⸗ 
ſchüftigt ſich mit der Judenfrage. Dietrich Arndt geht von der Lage des 
beſehten Deutſchland, von der Schmach des geſamten Deutſchland unter 
dem Schandfrieden aus, ein Thema, bei dem uns allen ja Scham und 
Zorn aufſteigt. Aber den Schriftſteller entſchuldigt auch dies nicht gegen⸗ 
ex ſo kraſſen Behauptungen wie z. B., daß die Franzoſen ihren 
hiparzen Truppen geſchlechtlich aufreizende Mittel ins Eſſen geben. 
uch muß bezweifelt werden, ob wirklich der Weg der Geheimbündelei 
x deutſchen Befreiung führen kann — auch die Befreiung von 1813 
nicht der Tugendbund bewirkt — Wir können ſomit dem Buch, 

ia auch viele Schönheiten hat und von edelſter Begeiſterung erfüllt 
nicht durchaus zuſtimmen. — Das letztgenannte endlich, kein Roman, 
ndern Plaudereien über unſere Kultur vom Standpunkt des Natur- 
menſchen- aus der Südſee, wirkt zunüchſt bei oberflächlichem Leſen be⸗ 


ſiichend. Man hat das angenehme Gefühl, das einen beſchleicht, wenn 
irgend einer irgend jemandem „ordentlich ſagt“. Aber bei näheren 

Purchſehen erkennt man doch, daß die Wirkung mit allzubilligen Mitteln 
Kauft iſt. Aehnlich haben es ſeit Montesquieu auch andere verſucht, 
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re ung um die Kaiſerwahl von 1519 ſteht ſogar in des 

ttelpunkt. ns Stil läuft leine Walt Bahn, er 
da er und ſprin t mit jähen Uebergängen zu 8 

aber es iſt alles kühr . und ſpr | nd. Ein hiſto- 


xftein- eine ob auch bedeutungs⸗ 
. Er ſchenkt 


noch übt es ſ einen {moat ng Neiz durch die ae 5 Rlelficherheit, mit 
der dieſes unſtete Leben erfaßt wird. Das iſt der Hutten, wie er im 
deutſchen Volke fortlebt; daß Konrad Ferdinand eyers unſterbliche 
Dichtung im Leſer unwillkürli mitſchwingt, iſt für ihn kein Schade 
und für Vesper keine Unehre. „ der ja auch ſchon Luthers Wer⸗ 
den mit ſtarklinigen Arabesken umrankt hat, hat auch in dieſem Hutten 
dem deutſchen Volk eine edle Gabe geſchenkt, der wir unter unſeren 
Leſern viele Freunde wünſche. 
8 Herwig, Das Begräbnis des Haſſes. 
Erzählung. Freib urg, Herder 1921. 159 S. Ml. 


— Wir ti können dieſer im Winter und. Frühli 
rkiſchen Erzählung nur ablehnend gegen 
anzuerkennen, wenn Andreas Jung nicht . — will von der oſtmärki⸗ 
ſchen Erde, aber er wird ſich ſeither davon überzeugt haben, daß zum 
Begräbnis des Haſſes die Zeit noch nicht gekommen iſt, auch wenn man 
noch ſo bereit iſt, Kulturdünger für die Fremden zu werden, und wenn 
man noch ſo ſcharf die alte Oftmarkenpolici verurteilt, die ſelbſtverſtänd⸗ 
lich immer „mit der Reitpeitſche auf den Tiſch haut“ oder dem, der 
fremden Volles es iſt, „mit der Fauſt ins Geſicht ſchlägt“ oder „ihm den 
Stiefel auf die Bruſt ſetzt“. Da halten wir's lieber mit dem jüngeren 
Bruder, der zum Oſtmarkenſchutz geht. Wir können nicht begreifen, daß ſolch 
ein Buch 2 den oberſchleſiſchen Erfahrungen noch erſcheinen konnte. Hr. 
t 5 Herrin. Roman. Grethlein u. Co. Leipzig. 
Nach dem großen hiſtoriſchen Roman des letzten Jahres (-Gottes- 
ſerne“) führt Walter Bloem uns hier in die allerneuſte Vergangenheit, 
die erſte Zeit der Revolution. In der meiſterhaften Schilderung der 
-revohutio fy Zuſtände und Menſchen berührt er ſich mit Presbers 
lbernem Kranich. „Auch die Umwelt iſt. zum Teil dieſelbe :. 
eütervölkchen! Freilich nur zum Teil. Und in der Art vollends, 
wie 10885 von ihnen : den Stoff meiſtert, beweiſt er ſeine beſondere Eigen- 
art. Bloem = der Dichter mehr der Maſſenbewegung. In den Volks⸗ 
ſzenen iſt er beſonders groß. Er zeigt uns; wohin eine „Sozialiſierung“ 
des Theaters führt. Nur mit Mühe wird das Chaos vermieden. Seine 
ganze Melſterſchaft aber bewührt e pf 
bier der u zwiſchen 
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1920. 90 S. gr. 8? Geb. Mk. 8.50. 
M. Herbert, Verleugnetes Blut. Köln, J. P. Bachem [1921]. 
25 S. Mk. 22.—., geb. Mk. W8.—. 
$ Annie Harrax, Die Feuerſeelen. Ein phantaſtiſher Roman. 

Berlin-Leipzig-Wien-( tuttgart, Bong [1921]. 312 S. 

Ob wir in Emma Waiblinger, deren Name mir noch nicht be- 
gegnet iſt, eine Anfängerin ſehen müſſen? Manche Abſonderlich⸗ 
iten, manches Unausgeglichene könnte darauf hinweiſen. Einiges 
in der Handlung iſt zu eee einige der Charaktere etwas 
zu leicht und flott hingelegt — aber das Ganze zeigt eigenen Stil 
und ſichere Kraft. Man braucht es nicht zu bereuen, die Bekannt⸗ 
ſchaft der Verfa ſerin gemacht zu haben 

Auch die kleinen Erzählungen von Ida Frohmeyer 
Gehalt und Geſtalt. Kleine anſpruchsloſe Ausſchnitte aus dem Leben, 
mit viel Liebe geſchaut und mit feinem Empfinden dargeſtellt, ohne 
ſich in das „Herzige“ zu verlieren. 

Natürlich weiſen alle dieſe jungen Talente auf ihre Meiſterin: 
Anna Schieber, Es iſt eine Freude, wie treu ſich dieſe Frau geblieben 
iſt, ſeit ſie mit dem Roman „Alle guten Geiſter“ ihren erſten großen 
Wurf getan. Auch der neue Band Erzählungen geigt t die alte Kraft. 
Skizzen wie „Avertis“ oder „Schmiedefeuer“ ſind kleine Kunſtwerk⸗ 
chen ſchlicht und fein. Beſonders aber muß diesmal die lyriſche 
Gabe der Dichterin hervorgehoben werden. Ein Sang, wie der vom 
Bruder Tod, in der Form ſo modern empfunden und ſo ohne An⸗ 
lehnung an fremde Vorbilder, inhaltlich ſo echt und tief, verſchafft 
2 eine bleibende Stä tte 1p der deutſchen Literaturge⸗ 
ichte. 

Von ihr hertommend, empfindet man die Erzählung von M. 
Herbert — Jo gutgemeint und ſo geſchickt gemacht ſie ſein mag, jo 
ſehr ſie auch einzelne Schönheiten aufzuweiſen haben mag — als 
Marlittiade. Sie tritt ein für das Recht des unehelichen Kindes an 
ſeinen Vater, verrät aber keine Kenntnis⸗ davon, daß hier recht ernſte 
und ſchwere Fra en vorliegen, über die doch nicht ſo leicht hinweg⸗ 
geglitten ogy nn. Nebenbei: Das deutſche Recht hat den Saß, 
daß ie Nachforſchung nach der Vaterſchaft unſtatthaft iſt, nie gekannt! 

Das whe der oben RT Sato Bücher führt uns in eine ganz 
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Die Wartburg 
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_ ſaumte nachzuholen).. Das Zarteſte und Feinſte, was die mittelalter⸗ 
liche Frömmigkeit zu bieten hat, liegen ſie uns hier in einer I 
ſchenkzwecken wohl geeigneten Ausgabe vor, deren deutſcher Stil ſich 
der rührenden Treuherzigkeit des Ideals nach e ans 3 
| r. 
Rudolf H. Gurland, In zwei Welten. 
einem Geleitwort von D. M. Kähler. Dresden, Ungelenk 1921. 
262 S. Mk. 15.50, geb. Mk. 20.—. 

In zwei Welten lebte der Verfaſſer der Aufzeichnungen, die hier 
zu einer Lebensbeſchreibung verdichtet worden ſind: in der des orthodox- 
ruſſiſchen Talmudjudentums, und in der des evangeliſchen Chriſtentums, 
dem er im geiſtlichen Amte und in der Judenmiſſion diente. Freunde 
e werden aus ſeinem Lebenswege viel Intereſſantes ent⸗ 
nehmen | . r. 


Briefkaſten. 

Lieber Leſer! Was geſchieht mit Deinen geleſenen Zeitungen, 
Wochenſchriften uſw? Nicht wahr, ſie werden meiſt weggeworfen o 
im Haushalt nützlich verwandt? Nun denk einmal an das Deutſchtum 
im Ausland, namentlich im valutaſchwachen Ausland. : Den- Deutſchen 
in Oſt⸗E ropa iſt der Bezug deutſcher Zeitungen 9 die ane (und } 
durch andere Umſtände) -faſt- unmöglich gemacht. 
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die erſt ihre erſte Prüfung beſtanden 
ſtellung finden. Anfragen an 
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ſo groß wie jetzt. Nie war die 

Aufklärung über den deutſchen Standpunkt in die 

hinauszu , ſo brennend wie jetzt. Hier im Deutſchen Rei 

eine Stelle gebildet, die die Unſchriften leſehungriger Ausland 

eſammelt hat. Wer trotz erhöhtem Poſtgeld einem beſtimt 

-Fanger im Auslande regelmäßig geleſene Zeitungen und 

tnafürlich nur ſolche nationaler Richtung kommen in 

will, möge ſich zunüchſt bei mir melden. Blätter mit r 
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Bedürfnis nach deutſchen Zeitungen 
Notwendigkeit, 
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Inhalt: Altes und Neues Von Luther. Nicht mit - iujerli 
bärden. Von Warnefried. Aus Südflavien. Von Paul 
wort der Schriftleitung). — Zurück zur Erziehungslehre 

Von Schlemmer — Aus Welt und Zeit. ” Wochen hau. 
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